
2. Qxe Unttjeßentr ton <&ttm\ht. 

U a s Gebiet der ehemaligen Grafschaft Oüwei ler und 
ihrer E n c l a v e n , nämlich der Freiherrlich von Kerpenschen 
Herrschaft Illingen und der churtrierschen Dörfer Hüttig und 
Rapwei ler , gehörte in älterer Zei t den Mediomatrikern und 
bildete an einigen Ste l len sogar die Grenzlinie g e g e n die 
T r e v e r e r 1 ) und die Vangionen< 2 ) . Späterhin aber war es ein 
Theil des B l i e s o a u e s im W e s t r e i c h , der bei der Theilun»­
des grossen fränkischen R e i c h e s (843 ) Lothar I. und bei 

der Thei lung Lotharingens ( 8 7 0 ) L u d w i g dem Deutschen 
zufiel und somit an das deutsche Reich kam. Kaiser Otto 
HI. schenkte dasse lbe mit der Burg Saarbrück ( 9 9 8 ) 3 ) der 
M e t z e r Kirche, von welcher die Grafen von Saarbrücken 
damit belehnt wurden. J e t z t aber l iegt das erwähnte Gebiet 
grösstenthei l s im Kreise Ottwei ler , dann aber in den Kreisen 
Saarbrücken und St . W e n d e l und in dem pfalzbayerischen 

L a n d ­ C o m m i s s a r i a t e Homburg. E s ist beiläufig von der 
G r e n z e des Dorfes Oberlinzweiler bis zu der des Dorfes 
Friedrichsthal einschliessl ich fünf Stunden lang und beinahe 
eben so breit und wTird seiner L ä n g e nach von der Blies 
( B l e s a ) durchströmt. Se ines geringen Flächeninhaltes u n ­
geachte t hat es auffallend v ie l e Ueberbleibsel und Spuren 
des Alterthums a u f z u w e i s e n . 

1 ) An der Grenze des ehemaligen lotharingischen, späterhin z w e i ­
brückischen Oberamtes Schauenburg (Tholey) . 

2 ) Bei Breitenbach au der Grenze des ehemaligen zwcibrückischeu 
Oberamtes Lichtenberg. 

3) Nach Andern bereits unter Otto I. im Jahre 951. 
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A. t!teb e r r e g e a l t e r ^ t r a f j e n . 

Die alten S t r a s s e n bef inden sich nich t mehr in einem 
so guten Z u s t a n d e , wie the i lweise w e n i g s t e n s die R e s t e 
auf dem l inken Moselufe r . Ein eigent l icher D a m m is t in 
hies iger G e g e n d n i r g e n d s z u sehen , sondern s te l l enweise 
nur noch die U n t e r l a g e oder ein Pf l a s t e r . E s iäss t s ich 
daher auch nicht mehr bes t immen, ob sie, obgleich meis tens 
M i l i t ä r ­ S t r a s s e n , überhaup t einen höhe rn Ausbau h a t t e n 
oder nicht. Durch diese m e h r oder w reniger vo l l s t änd ige 
A u s f ü h r u n g oder Z e r s t ö r u n g der alten S t r a s s e n ist es a u c h 
an vielen Ste l len unmögl ich g e m a c h t , den bes t immten Z u g 
derse lben a n z u g e b e n . 

1) D i e R e n n s t r a s s e . Die H e r r n Schmidt u n d 
Steininger haben auf ihren K a r t e n eine römische S t r a s s e 
beze ichne t , welche von Tr ie r über Pel l ingen , Z e r f , W e i s ­
k i r chen , W a d e r n , Deusderhof , in doppel ter R i c h t u n g , thei ls 
über I l a sbo rn nach dem Caste l l auf dem S c h a u e n b e r g e bei 
Tholey , thei ls über T h o l e y nach der N i e d e r l a s s u n g im V a ­

r u s w a l d e for t läuf t . Die R e n n s t r a s s e k o m m t aus dem Y a ­
ruswa lde und zieht z w i s c h e n Alsweiler und W i n t e r b a c h auf 
der H ö h e weiter . Hinte r dem sogenann ten W e i n a n d s k o p f c h e n 
betri t t sie die G r a f s c h a f t Ottweiler und bildet die B a n n g r e n z e 
zwi schen den o t twe i l e r schen Dörfe rn Urexwei ler und R e m ­
m e s w e i l e r , wei te r fort z u m Thei le z w i s c h e n Urexwe i l e r und 
Mainzwei l e r , und dann zwi schen M a i n z w e i l e r und H i r z w e i ­
ler und W e l s c h b a c h , Auf der V o g e l s h e c k e sche in t sie die 
B a n n g r e n z e n von Ot twe i l e r , Mainzwe i l c r und W e l s c h b a c h 
zu berühren . Sie z ieh t sich r ech t s in den Stennwei l e r W a l d , 
auf dessen Höhe, zu beiden Sei ten der nach W e l s c h b a c h f ü h ­
renden neuen S t r a s s e , u m f a s s e n d e römische G e b ä u d e v o r k o m ­
men. Dort ze ig t der Boden s c h w a c h e Quel len , in der N ä h e abe r 
s tärkere . Diese G e b ä u d e l agen in einer nordöst l ichen N e i g u n g 
der H ö h e , und der ve r s to rbene Obris l l ieutenant Schmidt h a t 
dort den S t a n d o r t eines römischen E t a b l i s s e m e n t s ( m u t a l ' ° j 
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Postwechsel) angemerkt. Die Baustätte ist sehr aufgewühlt. 
E s wurden immer viele Bausteine ausgegraben, und ein al­
ter Mann erzählte mir, dass zu seiner Zeit bei einer sol ­
chen Veranlassung Steine zum Vorscheine gekommen, auf 
denen nach der Aussage eines Nassau­Saarbrückischen F ö r ­
s te rs , der j ene Steine gesehen, die Namen der Planeten, 
z. B. Jupi te r , Mars u. s. w. eingehauen gewesen. Hie­
nach dürfte man wohl annehmen können, dass damals eine 
römische, dem Jupiter oder dem Mars gewidmete Inschrift 
entdeckt worden. E s wurde mir auch wiederholt gesagt, 
dass Leute von Stennweiler noch vor vierzig Jahren d a ­
selbst ein steinernes Bild gefunden, aber auch gleich w i e ­
der zerschlagen hätten. Aus jener Gegend erhielt ich eine 
etwas angefressene Münze in Grosserz von Hadrianüs. Nach 
Hrn. Schmidt theilte sich die Strasse bei jenem Etablissement 
in zwei Arme, wovon der eine durch Stennweiler, über die 
Höhe zwischen Wemmetswei ler und dem Hofe Leopokls­
thal auf der Wasserscheide, über den Bingert, an der Ecker s ­
höhe vorbei nach dem Bildstocke fortlief. Von dem Bildstocke 
an führt diese Strasse den Namen Grielingstrasse und setzt 
bei Gersweiler unterhalb Saarbrücken über die Saar. Von 
dort zieht sie über Herappel bei Forbach, über St. Avold 
nach Metz. Der andere Arm lief links in der Richtung von 
Schiffweiler, Landsweiler , oberhalb Neunkirchen durch den 
W a l d , in der Richtung vom Schwarzenacker oder Kloster 
Wernesweiler an der Blies. 

2) 0 t t w e i l e r s t r a s s e. Die Stadt Ottwciler wird 
von einer römischen Strasse, wenn auch nicht durchschnit­
ten, doch wenigstens berührt. Aus der Genend von Cu­
sei kommt eine Strasse, welche über Konken (lat. Concha) 
Niederkircheu, Wersweiler im Osterthale fortläuft. Bei 
Werswei ler , wo sich an ihrer Seite Spuren eines nicht 
unbedeutenden Gebäudes zeigen, steigt sie den Berg hin­
an und führt dann über die Weisweilerhöhe auf der W a s ­
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sersciieide fort nach dem Himmelwalde, theilweise die B a n n ­
grenze z w i s c h e n Fürth und Niederl inzwei ler bildend. In 
dem Himmelwalde führt sie über den Bann von Niederl inz­
weiler, und die neue Strasse , w e l c h e in den Jahren 1845 
und 46 gebaut wurde, ist auf ihrem soliden Bette angelegt . 
An der rechten Sei te liegen d r e i und an der linken e i n 
Grabhügel. Einer dieser Hüge l ist bedeutend angegraben, 
ob auch wirklich geöffnet , ist mir nicht bekannt. Ein an­
derer ist beinahe ganz geschle i f t , und der dritte wurde im 
vorigen Jahre geöffnet . Man fand darin ein verrostetes 
Schwert , und, w i e mir wenigstens versichert wurde, einen 
Stein, auf dem ein sogenanntes Neunmühlspiel e ingeze ichnet 
war. Der Hügel zur linken Se i te der Strasse ist oben e t w a s 
eingefallen, auch ringsum angegraben, aber nicht geöffnet . 
Vor dem W a l d e erreicht diese Strasse die Banne des H o ­
fes W e t s c h h a u s e n und der Stadt Ottweiler. Der neue W e g 
bezeichnet die Richtung. Ob sie indessen von der Z i e g e l ­
hütte an über Neumünster oder durch die Stadt Ottweiler 
geführt, kann ich zwar nicht bestimmen, glaube aber L e t z ­
teres. Von O t t w e i l e r lief sie am protestantischen S c h u l ­
hause und an Leidorfsweiher vorbei in den Reihcrswald , 
in w elchem ihre Unterlage noch sichtbar ist. Auch auf der 
Höhe ist diese Unterlage stel lenweise noch zu sehen. N a c h 
meiner Ansicht führt diese Strasse auf der Höhe n a c h d e m 
Kohlwalde hin. In diesem W a l d e scheint sie rechts a b z u ­
biegen und, Sinnerthal gegenüber, an der Seite eines allen 
Weihers in den W e g auszulaufen, der, über den Weiherdamm 
kommend, nach Neunkirchen zieht. Wahrscheinl ich führte ' 
sie durch Neunkirchen über den Forbacherhof nach L i m ­
bach , w e l c h e s schon im Mittelalter, um es von dem Dorfe 
gleichen N a m e n s bei Tholey zu unterscheiden, stets ' 'Lim­
bach an der Strasse« genannt wurde. W e n n meine Ansicht 

1) Eine von Herappel führende Strasse setzte bei St. Arnual, oberhalb 
Saarbrücken, über die Saar und zog dann au Rentrisch und 



16 Die Umgegend 

die richtige sein sollte, so liegt es am Tage, dass eine der 
von Hrn. Schmidt aufgenommenen Strassenlinien zu streichen 
sein dürfte; denn drei Parallellinien in der Breite einer g e ­
wöhnlichen Landstunde — von der Höhe des Kohlwaldes bis 
auf die Höhe von Wemmetsweiler — sind nicht wohl an­
zunehmen. 

3) Im Jah re 1839 entdeckte man bei E n s d o r f an 
der S a a r , *) 5 bis 6 Fuss unter der jetzigen Oberfläche, 
eine gepflasterte Strasse, welche, ihrer Richtung nach, der 
Lisdorfer Pfarrkirche gegenüber, über die Saar gesetzt zu 
haben schien. Ebenso deutete die Richtung der entdeckten 
Strassenstrecke darauf hin, dass letztere unterhalb Ensdorf 
nach dem Sandberge geführt habe. Die vielen Gräber, welche 
auf dem Sandberge zwischen Ensdorf und Fraulautern ent­
deckt worden, scheinen in der Nähe dieser Strasse und 
zwar an der linken Seite derselben gelegen zu haben. Von 
dem Sandberge zog sich diese Strasse sonder Zweifel hin­
auf in den W a l d , nordwestlich von Hölzweiler, wo manche 
Spuren des Alterthums vorkommen2). Man fand daselbst 
zu beiden Seiten des Baches Substructionen alter Gebäude. 
Die alte Strasse dagegen zieht durch die sogenannte Quart­
reserve des oben erwähnten W a l d e s , wo sie quer über 
das Ackergebäude geht. Oberhalb Sprengen zieht sie 
unter dem Namen Teufe ls ­Pavey durch den Wald. Bei 
näherer Untersuchung fanden der nunmehrige W e g e b a u ­
meister Hr. Simonis, ( je tz t zu Prüm) und ich im F r ü h ­
jahre 1838 oder 37, dass die grössern Steine bei den vor ­

und St. Ingbert vorbei über Kirkel nach dem Wersvveijer Kloster. 
Hr. Schmidt bemerkt, dass die weitere Richtung dieser Strasse 
noch uicht habe ausgemittelt werden können. 

1) Es ist zu vermuthen, dass dieses nicht der einzige Uebergang 
über die Saar zwischen Gerswei ler und Mesbach gewesen sei. 

2 ) Die in einiger Entfernung von Hölzwei ler an einer starken 
Quelle stehende Drei ­Marien­Kapel le scheint sogar daran zu er­
innern; dass dort in der Vorzeit Tres inatres verehrt worden. 
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kommenden kleinen Verbrückungcn und Wasserdurch­
lässen durch sogenannte hölzerne Schwalbenschwänze ver­
bunden gewesen. Eine damals erst kürzlich bei einer R e ­
paratur zerstörte Arbeit dieser Art lieferte uns dafür die 
bestimmtesten Beweise. Diese Strasse zieht bei Herchen­
bach ins Cöllerthal. Dieselbe führte wahrscheinlich nach 
Heusweiler, wo unverkennbare Spuren des römischen Al­
terthums vorkommen, wovon Andrae schon in seiner noch 
handschriftlichen Genealogia Sarapontana (tom. IVO 1) E r ­
wähnung thut. Von dort mag sie über Mangelhausen in 
der Richtung nach Illingen weiter geführt haben. W e n i g ­
stens ist auf der Höhe die Unterlage derselben im W a l d e 
noch deutlich zu erkennen. Im Illinger Thale verliert sich 
zwar jede Spur derselben; allein wenn nicht Alles täuscht, 
so kommt sie auf der Höhe hinter Hüttigweiler wieder 
zum Vorschein und läuft dann rechts der neuen Strasse 
entlang bis in die Nähe der Welschbacher Banngrenze. Dort 
scheint sie aber auf die linke Seite jener Strasse zu treten 
und in der Richtung von Stennweiler weiter zu laufen. 
Hinter Stennweiler erscheint sie wieder auf der rechten 
Seite der jetzigen Kreis­Strasse, läuft links an der Stenn­
weilerhöhe (Kippe) vorbei, durchschneidet dann die aus 
dem Stennweilerwalde hervortretende Rennstrasse und 
bildet in der Nähe des Kowäldchens unter dem Namen 
"alte Strasse" die Banngrenze zwischen Ottweiler und 
SchifFweiler. W e n n ein Arm der alten Strasse aus dem 
Stennweilerwalde über Schiffweiler gezogen, so muss die­
ser etwas hinter der jetzigen Ziegelhütte durchschnitten 
worden sein. Vom Kowäldchen läuft sie in der Richtung 
des alten Birnbaums zwischen Ottweiler, SchifFweiler und 
Wiebelskirchen weiter. W e n n sie sich hier nicht wieder 

1) In der Stadt-Bibliothek zu Trier aufbewahrt. 

2 
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in zwei Arme theilte, wovon der eine rechts nach dem 
Kohlwalde und der andere links nach Ottweiler lief, so darf 
unterstellt werden, dass sie , auf der Höhe auch die vom 
Kohlwalde nach Ottweiler führende Strasse durchschnei­
dend, sich hinab nach Wiebelskirchen gewandt und von 
dort, nachdem sie die Blies überschritten, an der Südseite 
des Gebirges an einem alten Eisenwerke vorbei sich hin­
auf nach der Gegend von Hangard gezogen habe. W e ­
nigstens ist vor mehreren Jahren unterhalb Hangard be ider 
sogenannten Kirchenwiese, 3 bis 4 F u s s unter der j e t z i ­
gen Oberfläche des Osterthalcs, eine gepflasterte Strassen­
strecke entdeckt worden, welche über die Oster setzte und 
nach der Höhe fortlief, wo sie, der Sage nach, mit einem 
alten Hofe und einer alten Kirche auf dem Bischlotterberge 
in Verbindung gestanden haben soll. Es ist aber wahr ­
scheinlich, dass sie sich an' irgend eine Strasse auf der 
Höhe angeschlossen habe. — Hier muss ich jedoch bemer­
ken, dass die Strassen auf der Höhe, mit Ausnahme einer 
einzigen, wovon noch die Rede sein wird, keine Merkmale 
mehr darbieten, die auf einen römischen Ursprung derselben 
schliessen lassen. — 

4) Die H ü t t e s d o r f ­ B u p p e r i c h e r S t r a s s e . Auch 
Hr. Steininger erwähnt eine alte Strasse, die sich von Trier 
durch die Gegend von Losheim nach der Prims *) gezogen, 
welche sie bei Bupperich überschritten habe. Diese Sirasse 
tritt zwischen Hüttersdorf und Bupperich in das Primsthal, 
nachdem sie sich auf der Höhe in zwei Arme abgezweigt, 
wovon der eine nach Losheim, der andere aber nach Bek­

1) In alten Urkunden Praemautia genannt, z. B. in einer Urkunde 
Karls des Gr. v. J. 802. Darin erscheint auch eine Via publica 
von Bischoisvelt bis Merzig (Marciacum), und in einer Urkunde 
des Königs Zwentibold v. 28. Jan. 895. eine Via publica, welche 
von Losheim (Losina) bis Trier geht (in Urbem Trevirorum). Hont­
heim Hisfc. Tr. Dipl. tom. 1. pag. 153. et pag. 232. — 
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kiogen oder Pachtern hinzuziehen scheint. Sie überschreitet 
die Prims und läuft in der Richtung von Sehbach *) weiter, 
wo sie vor einigen Jahren im Walde wieder aufgefunden 
worden. Von Sehbach zog sie durch die Gegend von Bu­
bach und wird , nachdem sie de»; Dirminger Bach über­
schritten, auf der Höhe zwischen Dirmingen, Berschweiler 
und Urexweiler wieder sichtbar. Im Urexweiler Walde , in 
der Nähe des W e g e s nach Marpingen, ist sie von einigen, 
nun geöffneten Grabhügeln begleitet. In dem erwähnten 
Walde verlässt sie ihre nordöstliche Richtung, wendet 
sich östlich über das Feld und vereinigt sich dann in der 
Nähe des bereits genannten Weinandsköpfchens mit der 
Rennstrasse, wovon ich schon oben gehandelt habe. In 
der Nähe des Vereinigungspunktes befanden sich früher an 
der östlichen Seite der Rennstrasse, sowohl auf dem Mar­
pingen als auch auf dem Memmesweiler Banne mehrere 
Grabhügel, die aber alle geöffnet sind. 

5) Die obengenannte Rennstrasse scheint sich in der 
Gegend von W i n t e r b a c h abzuzweigen, wenigstens führt 
eine in der Richtung des Varuswaldes kommende alte Strasse 
an der Ostseite des zur Gemeinde Winterbach gehörigen 
Allenwalds, meist von Feldern und Wiesen bedekt, in süd­
östlicher Richtung,2) durch das Wurzelbacherthal, wo man 
sie vor einigen Jahren wieder auffand. In der Nähe des 
Wurzelbachs wurden noch im vorigen Jahre mehrere Grä­
ber aufgedeckt. Unlerhalb Oberlinzweiler zieht diese Strasse 
über die Blies, und von dort in der Richtung der W e r s ­
weilerhöhe durch das Thal und den Wald. Auf dieser 
Höhe durchschneidet sie die Ottweiler­Wersweilerstrasse 
und zieht sich dann hinab nach Fürth im Osterthalc. Bei 

1) Bei Gresaubach soll auch eine alte Strasse sichtbar sein. 
2) Erster Bericht des Vereins für Erforschung und Sammlung von 

Altertuümern in den Kreisen Ottweiler und St. Wendel. 
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Fürth setzt sie über die Oster, bei Remmesfürth über den 
Schönbach und zieht dann nach dem Hegelberge (Höchen­
berge), dessen höchste Spitze sie schräg in südlicher Rich­
tung oberhalb Höchen überschreitet, wo sich manche Spuren 
des Alterthums im Felde vorfinden, und wo sogar eine Ära 
Lunae gestanden haben soll 9« Von dort scheint diese Strasse 
in der Richtung des Wersweilerklosters über Oberbeybach 
oder Klein­Ottweiler weiter geführt zu haben. 

Aus dem Wenigen, was ich hier über die alten St ras ­
sen, welche unsere Gegend durchkreuzen, mittheilen konnte, 
ersieht man, dass dieselbe bezüglich der Verbindungswege 
bereits im Alterthume sehr begünstigt gewesen. Ich wage 
es jedoch nicht, hieraus besondere Folgerungen zu G u n ­
sten der einstigen Bedeutsamkeit derselben zu ziehen, in­
dem dieses, nach meiner Ansicht wenigstens, erst dann g e ­
schehen dürf te , wenn das alte Strassennetz genauer und 
vollständiger, als bisher, ermittelt und in seinen Verhältnissen 
zu den alten militärischen Stationen, so wie zu andern Nie ­
derlassungen und Etablissements erforscht sein wird. Bis­
her hat man sich in dieser Beziehung meist nur an die 
Peutinger'sche Karte und an die alten Itinerarien gehalten; 
allein die Neben­ und Zwischenstrassen haben im Allge­
meinen noch nicht die Berücksichtigung gefunden, welche 
sie verdienen. Eine genaue Karte, mit möglichst genauer 
Bezeichnung der alten Strassen und Niederlassungspunkte 
und anderer Alterthümer würde daher ein so verdienstvol­
les, als interessantes Unternehmen sein,* den­n auch die 
höchst schätzenswerthen Arbeiten des verstorbenen Obrist­

1) Heintz, Beiträge zur Geschichte des bayerischen Rhein­Kreises 
Zweibrücken 1835. S. 26. Man könnte auch dort vielleicht e i ­
nen Postvvechsel (mutatio), wenn nicht gar ein militärisches Eta­
blissement suchen, um so mehr, als Höchen auch in den neuern 
Kriegen immer als eine gute militärische Ssel lung angesehen 
worden ist. 
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lieutenants SchmidtJ) und des Hrn. Gymnasial-Oberlehrers 
Steininger") lassen, wie selbst die vorliegenden Notizen 
andeuten, bezüglich der Genauigkeit bei Bezeichnung der 
Nebenstrassen noch Manches zu wünschen übrig. Solche 
grössere Arbeiten können aber in der Regel auch nur g e ­
deihen, wenn ihnen genaue Detail­Arbeiten vorhergegangen 
sind. Letztere aber sind nicht ohne Schwierigkeit, um so 
mehr, wenn man bei den dazu gehörigen Untersuchungen 
nicht gesonnen ist, sich , dem Spiele blosser Muthmassun­
gen zu überlassen3). 

B. Heberbleibfet uul> Spuren alter ©etmufc«, ©ruber u. f. tu. 

Bei der nachfolgenden Aufzählung und Bezeichnung 
der mir bekannt gewordenen Ueberbleibsel und Spuren al­
ter Gebäude, Gräber u. s. w. führe ich die Bänne der ein­
zelnen Ortschaften und Höfe des Eingangs bezeichneten 
Gebietes auf4) . 

1) O t t w e i l e r . In der Stadt Ottweiler selbst kom­
men, so vielmir wenigstens bekannt ist, keine Spuren ei­
ner alten Niederlassung vor. Im Jahre 1836 wurde jedoch 
eine vergoldete Silbermünze von Philippus hier gefunden. 

1) Ueber die Römerstrassen iu den Rhein- und Moselgegenden. In den 
Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Gewerbfleisses 
in Preussen, 1833. 2. Lieferung, März und April, von Seite 72— 
110. mit Karten und Plänen. 

2) Geschichte der Treverer unter der Herrschaft der Römer. Trier 
1845, mit Karten. 

3) Von der Grafschaft Ottweiler und ihren Enclaven wird jetzt auf 
meine Veranlassung von dem geschickten Kartenzeichner, Hr 
Lehrer Belli zu Lautenbach im Kreise Saarbrücken, eine genaue 
Karte gezeichnet. 

4) Die Bänne Niederlinzweiler, Höchsterhof, Hennes, Hirscheid,, Siu-
nerthal, Bildstock, Hühnerfelderhof, Friedrichslhal, Spuhle, Kahlhof 
enthalten keine Spuren des Alterthums. 
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Dieselbe kam iu den Besitz des ehemahligen Landrathes, 
von Rohr, der sie der Alterthümer­Sammlung zu St. W e n ­
del überliess. Auf dem Banne von Ottweiler dagegen kom­
men noch mehrere Spuren alter Gebäude und Etablissements 
vor, wie folgendes Verzeichniss zeigt. 

a) In der E l c h e n b a c b (an dem Baumgärtchen) be­
findet sich eine Strecke Landes, worauf viele Ziegelstücke 
und Schlacken zerstreut liegen. Vor ungefähr 40 Jabren 
liess der verstorbene Apotheker Wittich (Vate r ) ein da­
selbst gelegenes Grundstück durch Taglöhner aufräumen. 
E s fand sich eine Küche, worin noch viele Asche lag, und 
ein Zimmer mit einer hypoeaus tischen Erwärmungs­Ein­
richtung. Zugleich wurden Münzen und andere kleine G e ­
genstände aufgefunden. Da die Arbeiter, sogar ihren Lohn 
im Stiche lassend, fortgingen, so gab dieses zu der Ver ­
muthung Veranlassung, dasssie irgend einen Schatz entdeckt 
und unterschlagen haben möchten. Man wollte sogar wissen, 
dass Silberplatten gefunden wurden. An dieser Stelle stand 
eine Eisenschmelze, wie die chemische Analyse der Schlak­
ken , welche der Hr. Revisor Bruchmann hierselbst auf 
meine Bitte vorgenommen, beweiset. Noch am 20. Juni 
d. J . wurde in der Nähe beim Aufräumen eines Feldweges 
ein Säulenschaft von circa 12 Fuss Länge und 2 Fuss Durch­
messer ausgegraben. Derselbe ist aber leider gleich beschä­
digt und demnächst zerschlagen worden. Dieser Niederlassung 
geschieht schon in Andrae's oben angeführter Genealogia 
Sarapoutana vom Jahre 1638 als eines im Bauernkriege 
untergegangenen Dorfes Erwähnung. Andrae^s Angabe ist 
jedoch nicht begründet, denn ich habe mich überzeugt, dass 
an denjenigen Stellen, welche er namentlich als Baustatten 
im Bauernkriege untergegangener Dörfer anführt , meist 
römische oder doch gleichzeitige Niederlassungen sich be­
funden haben. 

b) Hinter dem M a r d e r b e r g e , jenseit des kleinen 
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Ernstbaches, nicht wei t von der Niederlinzwcilor Bann ­
grenze, stand auf einem südlichen Feldvorsprunge in der 
Vorzeit ein Gebäude. Man hat die Fundamente desselben 
in den Jahren 1828 und 29 ausgeräumt. E s wurden bei die­
ser Gelegenheit besonders grosse Quadersteine h e r a u s g e ­
nommen. Die betreffende Steile ist heute noch an einer 
kleinen Vertiefung auf dem Felde und an Z i e g e l f r a g m e n ­
ten, womit die Oberfläche bedeckt ist, zu erkennen. 

c) Im S c h a c h e n , dem Ziegelberge gegenüber , finden 
sich Spuren eines alten Gebäudes , das, nach den auf dem 
Felde umherliegenden Ziege ls tücken zu urthcilen, ein rö­
misches gewesen . Die eigentl iche Baustätte wird durch eine 
ansehnliche Erhöhung des Bodens bezeichnet. N o c h am 27. 
Februar d. J. wurden in der N ä h e vier halbrunde Ste ine , 
e twas kleiner als ein Pflugrad, aufgefunden, die nach der 
davon gemachten Beschreibung wohl nur einer Handmühle 
angehört haben dürften. Dieselben wurden gleich wieder in 
den Boden gelegt , indem man eben, behufs grösserer Trocken­
legung des G e b ä u d e s , an bedeckten Wasserabzugsgräben 
arbeitete. Weiter hinauf , hinter dem Castanienwäldchen, 
gerade an der Ste l le , auf welcher sich ein Banngrenzstein 
zwischen Ottweiler und Niederlinzweiler befindet , ist eine 
runde Erhöhung des Erdreichs sichtbar, die man füglich für 
den Ueberrest eines alten Grabhügels halten kann. 

d) Auf der J u c h ­ oder J u h h ö h e , rechts an der Strasse 
nach Ottweiler, wurde im August v. J. zufäll ig beim S t e i n ­
brechen ein altes Grab aufgedeckt. Dasse lbe enthielt einen 
kleinen Aschenkrug , einen grob gearbeiteten kupfernen 
wie ein Siegelring geformten Fingerring und ein rundes s tar ­
kes Thränenfläschchen mit kurzem zweihenkl igem Halse, 
gaaz in der Form einer Amphora. Der Kaufmann Hr. Heinr. 
Simon hierselbst hatte die Güte , mir dasselbe nebst den 
übrigen aufgefundenen Gegenständen zu schenken, 

e) Am F r o h n b r u n n e n werden auf der Ottwciler 
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Seite sowohl als auch auf der Steinbacher Fundamente alter 
Gebäude entdeckt. Beim Aufräumen wurden besonders schöne 
Ziegelplatten zu Tage gefördert. Auch eine dort gefundene 
Münze in Grosserz von Antoninus Pius kam in meine 
Sammlung. Obiges Grab auf der J u c h ­ oder Juhhöhe scheint 
zu diesen Gebäuden in Beziehung gestanden zu haben. 

0 Südlich von N e u m ü n s t e r liegen bei den Stein­
brüchen viele Eisenschlacken auf dem Felde. Sie bilden unter 
der Ackerkrume sogar eine schwarze Schichte und sind 
wohl Ueberbleibsel eines Eisenwerkes*). Im Frühjahre 1844 
fand man auch zwei römische Münzen daselbst, eine Sil— 
beimünze von Hadrianus und eine von E r z , die aber zu 
sehr zerstossen ist, als dass sie noch bestimmt werden könnte. 
Erstere Münze befindet sich in meiner Sammlung. 

g) Auch in der R a n s b a c h wurde vor drei Jahren 
auf dem Felde des Hrn. Willi. Rausch ein ausgemauerter 
Brunnen gefunden. Man kam mit der Ausräumung dessel­
ben aber nur bis zu einer Tiefe von 8 Fuss , weil dicke 
behauene Steine, auf die man stiess, jene Arbeit erschwer­
ten. In derselben Gewann wurden früher schon in einem 
Felde mehrere Aschenkrüge gefunden. Alle aber waren 
mehr oder weniger zerdrückt. 

h) Im R e i h e r s w a l d e befinden sich ebenfalls noch 
Reste eines alten Gebäudes , nämlich an der rechten Seite 
des Fussweges nach Schiff weder, an der Gränze des N a ­
delgehölzes. Dort ist nämlich ein längliches Viereck sehr 
deutlich in einem abgetragenen Steinhaufen ausgezeichnet. 
Ein nun verstorbener Einwohner aus Ottweiler hat mir zu 
seiner Zeit gesagt , dass er zu seinen Bauten Steine an 
jener Stelle genommen. Ob die noch vorhandene Substruc­
tion aber einem römischen oder einem spätem Gebäude an­

1 ) Ich bediene mich dieses Ausdruckes überall da, w o es nicht be­
stimmt hervortritt, ob die Anlage eine Schmelze oder eine Schmie­
de g e w e s e n . 
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gehört, ist nieht ermittelt. Auf der Höhe, bei den hohen 
Fichten, erscheinen ebenfalls verschiedene Steinhaufen, in 
denen Trümmer alter Gebäude zu sehen man leicht ve r ­
sucht werden könnte. Einstweilen aber halte ich dieselben 
für dadurch entstandene Steinhaufen, dass man bei der 
Urbarmachung des Geländes die einzelnen Steine zusam­
mengetragen. Man findet in den Wäldern hiesiger Gegend 
solche Haufen häufig, z. B. im Reckelberge und dem Walde 
zwischen der Oster und dem Schönbache bei Fürth , in dem 
Walde zwischen Münchwies und Lauterbach, und sie sind 
Zeichen der Siege , die der Pflug einst in den Wildnissen 
hiesiger Gegend errungen; denn in manchen Wäldern sieht 
man noch Feldraine und andere Spuren einer frühern land­
wirthschaftlichen Urbarkeit. Vor mehreren Jahren wurde 
auch in der Nähe des Reiherwaldcs ein sehr einfaches 
römisches Grab entdeckt. 

i) G e r s w e i l e r lag links vom W e g e nach [Mainz­
weiler, an der Südseite der Vogelshecke, in der Nähe des 
Gersweiler Weihers. Auch Gers weiler wird nebst Elchen­
bach und Ernstweiler (siehe oben a und b) von dem be­
reits angeführten Andrae zu den im Bauernkriege unter­
gegangenen Dörfern gezählt. An diesen Stellen standen 
keine Dörfer, sondern nur einzelne Häuser, die aber, wie 
ich schon oben bei Elchenbach (siehe a) bemerkte, meist 
Gebäude römischen Ursprungs sind. Man sagt zwar, dass 
die auf dem Welschbacher Banne gelegenen sogenannten 
Gersweiler Wiesen zu dem Dorfe dieses Namens gehört 
hätten, von dem man auch dort noch Spuren finde; allein 
diese Behauptung ist von keiner Bedeutung, indem eine 
nähere Ansicht der auf dem Banne von Welschbach vor­
kommenden schwachen Reste alter Gebäude es mehr als 
wahrscheinlich macht, dass jene einzelnen Gebäude Nie­
derlassungen angehören, die mit dem Gebäude am Gers­
weiler Weiher in gar keiner äussern Verbindung gestan­
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den haben. Auf der Baustätte von Gersweiler sollen f rü­
herhin allerlei Gegenstände z. B. Platten mit Figuren aus­
gegraben worden sein, von denen sich aber, meines Wissens 
wenigstens, nichts mehr erhalten hat. Ein Steinhaufen, einige 
behauene Steine, einige Ziegelstücke und eine Erhöhung 
des Bodens bezeichnen, ausser dem Namen, allein noch die 
Stätte der alten Niederlassung. 

k) Die Stelle auf der Höhe des Stennwaldes, auf der 
einst ziemlich umfangreiche Gebäulichkeiten gestanden^ habe 
ich bereits oben bei der Rennstrasse erwähnt. 

2) D e r B a l t e r s b a c h er ho f. W e n n man von der 
Schaafbrücke her den Bann des Ballersbach erbofes betritt 
und auf demselben bis zur ersten Anhöhe fortschreitet, so 
kann man links über dem am südlichen Abhänge befindli­
chen Steinbruche deutliche Spuren eines alten, mit Schie­
fer bedeckt gewesenen Gebäudes sehen. Die vielen Z i e ­
gel und Dachziegelstücke und einige behauene Steine sind 
noch Ueberreste desselben. Als man vor einigen Jahren 
an dieser Stelle etwas nachgrub, wurden auch einige Ur­
nen mit Asche gefunden. Die noch vorhandenen Scher­
ben zeigen aber ein sehr grobes Gefüge. Man sagte mir 
jedoch, dass damals auch eine kleine Büchse von Elfenbein 
gefunden worden. Da jenes, wie es wenigstens scheint, 
durch Brand zerstörte Gebäude nicht gross gewesen sein 
kann, so dürfte man darin vielleicht den Rest eines grös­
sern Grabmals zu erkennen haben. 

3) W i e b e l s k i r c h e n . Auf dem Banne von Wiebels ­
kirchen sind nur wenige Spuren alter Niederlassungen zu 
finden. Am Eisengraben zwischen Wiebelskirchen und 
Hangard liegen noch Eisenschlacken, Reste, eines alten 
Eisenwerkes. Vor mehreren Jahren fand man auch ein Grab, 
welches nebst andern kleinen Gegenständen einen verros­
teten Spiess enthielt. Auch ist mir die Lage der alten 
Pfarrkirche (jetzt Pferrkirche genannt) immer aufgefallen. 
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Dieselbe l ag , beinahe eine Viertelstunde vom Dorfe ent­
fernt, an einem Bergabhange, auf einem kleinen nach Osten 
gerichteten Vorsprunge. W e r mit der Lage alter Tempel 
näher bekannt ist, würde vielleicht eben so wenig als ich 
Bedenken tragen, zu vermuthen, dass einst auch au dieser 
Stelle, ein heidnisches religiöses Gebäude, wenigstens ein 
Götzenbild, einer christlichen Kirche habe weichen müssen. 
Diese Kirche war bereits im Jahre 1638 verfallen. W a h r ­
scheinlich hat sie einst dem Dorfe (villare) Wiebelskirchen 
(Wibüischirica, vielleicht Wichboldskirchen), welches im 
Jahre 893 in einer Urkunde als ein Hauptort der hiesigen 
Gegend erscheint, den Namen gegeben, indem das im Jahre 
864 von Ludwig dem Deutschen bestätigte Kloster N e u ­
münster als bei demselben gelegen angeführt wird. In 
früherer Zeit wurden auf dem Begräbnissplatze, welcher 
diese Kirche umgab, grosse steinerne Särge ausgegraben. 
Diese sprechen ebenfalls für ein hohes Alter dieses Be­
gräbnissplatzes, weil der Gebrauch solcher Särge jener Zeit 
angehört, in der man die Leichen noch auf einer Bahre auf 
den Begräbnissplatz trug und dann in den Sarg legte. Die 
Sage, dass von hier ein unterirdischer Gang nach N e u ­
münster geführt habe, ist ein unbegründetes Gerede. 

4) H a n g a r d . Das Dorf Hangard (Les hangards) wurde 
erst um das Jahr 1690 in der Reunions­Zeit Ludwigs XIV. 
gegründet. Dasselbe liegt auf dem alten Banne von W i e ­
belskirchen. Vor mehrern Jahren wurden auf dem Aisberge 
alte Gräber entdeckt. Dieselben waren sehr einfach, indem 
sie meist nur aus einem Aschenkruge bestauden. Auch auf 
dem sogenannten Hofplatze fand man vor einigen Jahren 
einen ausgehauenen Stein, der für einen Behälter eines 
Aschenkruges gehalten wurde. Auf der Höhe, in der G e ­
gend, wo sich die Bänne von Münchweiss, Frankenholz, 
Oberbeybach und Hangard trennen, stand sonst ein Bild, 
der steinerne Mann genannt. Die Sage schreibt dasselbe 
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zwar dem Andenken an die Hunnen zu, die auf diesem 
Punkte nicht weiter vorgedrungen sein sollen; allein das 
ist ohne Sinn. W e n n das Bild nicht an eine besondere an ­
dere Begebenheit erinnert, so dürfte es vielleicht irgend 
eine alte Gottheit vorgestellt haben. Dasselbe war übrigens 
schon vor hundert Jahren zertrümmert. Nur die unkennt­
lichen Bruchstücke desselben lagen noch auf der Stelle. In 
neuerer Zeit ist ein Stück davon nach Hangard gekommen. 
Die Gegend, in der das Bild gestanden, heisst noch heute 
„beim steinernen Mann." 

5) M ü n c h w i e s . Zu Münchwies stand vor der R e ­
formation eine Schäferei des Klosters Wernersweiler bei 
Zweibrücken. Nach der Textur der vielen Ziegel zu urthei­
len, welche man an einer Stelle zu Münchwies findet, dürfte 
wohl in früherer Zeit auch ein römisches Gebäude dort 
gestanden haben. Ob auch ein Arm der Römerstrasse von 
Remmesfürth herüberkommend durch Münchwies und von 
dort über die Höhe zwischen Hangard und Beybach in der 
Richtung von Neunkirchen geführt habe, ist noch nicht 
ermittelt, wie ich bereits oben bei den Strassen (4) an­
gedeutet. 

6) L a u t e n b a c h und R e m m e s f ü r t h . Im Burkwalde 
hinter Lautenbach wurden die Substructionen eines alten 
Gebäudes, namentlich aber ein Feuerheerd entdeckt. Auch 
fand man dergleichen auf dem Felde (im Jägersrod) zwi ­
schen Lautenbach und Fürth. Au letzterer Stelle wurde 
auch ein Kopf von Stein gefunden, der nach St. Wendel 
gebracht wurde. In einem Hause zu Remmesfürth soll auch 
ein heidnisches Bild eingemauert sein. Dasselbe ist aber 
j e tz t mit Bewurf bedeckt. 

7) F ü r t h . In einem Ackerstücke an der Steinbacher 
Seite (unter den; Ring) wurde vor mehrern Jahren ein al­
tes Grab aufgedeckt. Man will bei dieser Gelegenheit auch 
Steine mit Figuren gesehen haben. Bei der Rectenwalds­



von Ottweiler. 29 

mühle wurden beim A u f r ä u m e n vie le Eisensch lacken g e ­
funden, die das D a g e w e s e n s e i n eines E i s e n w e r k e s a n z e i g ­
ten. V o r ein igen J a h r e n w u r d e auch in der N ä h e d iese r 
Mühle ein zieml ich tief in dem Boden l i egender Ste in a u s ­
g e g r a b e n , auf dem eine F i g u r , der K e u p e e ines B a u e r n ­
h u t e s ^ i c h t unähnl ich, a u s g e h a u e n w a r . In dem J u n g e n w a l d e 
z w i s c h e n dem Schönbach und der Oste r soll, der S a g e nach­, 
eine S t a d t , . F r a n k e n s t a d t " g e n a n n t g e s t a n d e n haben . E i n e 
Stel le dieses W a l d e s heiss t noch heu te „ i m G ö t z e n t e i c h . ( i 

M a n will hin und w i e d e r auf der H ö h e dieses W a l d e s vie le 
behauene Ste ine ge funden haben. Bes t immte S p u r e n einer 
N i e d e r l a s s u n g konn te ich abe r nicht en tdecken . E s k o m m e n 
al lerdings al te S t e i n b r ü c h e und viele Ste inhau fen in d e m ­
selben vor, allein von m e h r e r n der se lben h a b e ich mich 
ü b e r z e u g t , d a s s sie einer f r ü h e r n B e w i r t s c h a f t u n g des B o ­
dens , nicht aber al ten G e b ä u d e n ihren U r s p r u n g v e r d a n k e n . 
D a s s e l b e gilt auch von den Ste inhau fen in dem g e g e n ü b e r ­
l iegenden R e c k e l b e r g e , auf dessen H ö h e eine Ste l l e den 
N a m e n R i n g füh r t . E s ist j e d o c h nichts B e s o n d e r e s z u 
b e m e r k e n , w e l c h e s an eine alte B e f e s t i g u n g er innern könnte . 
Z u F ü r t h sind nicht sel ten einzelne römische M ü n z e n g e ­
funden w o r d e n . 

8) S t e i n b a c h . Ich habe schon oben bei Ot twe i l e r 
angeführt , , d a s s sich bei dem F r o h n b r u n n e n S p u r e n al ter 
G e b ä u d e ze igen . Derg le i chen kommen auch im Dis t r ic te 
Häss lenbrunnen ( F a r r e n t e i c h und K ü r z e l b r u n n e n ) vor . D e r 
s te inerne Kopf , der im ers ten Ber ich te des V e r e i n s fü r E r ­
fo r schung und S a m m l u n g von A l t e r t h ü m e r n in den K r e i s e n 
Ottweiler und S t . W e n d e l , S e i t e 29. Tab . III . F i g . 4., a n ­
ge führ t und abgebi ldet , ist indessen nicht bei Ste inbach , 
sondern im J a h r e 1730 im J ä g e r s r o d e z w i s c h e n F ü r t h und 
L a n t e n b a c h g e f u n d e n und n a c h St . W e n d e l g e b r a c h t w o r d e n . 

9 ) W e t s c h h a u s e r h o f und 10) D ö r r e n b a c h . 
Hier sind keine S p u r e n des A l t e r t h u m s bekann t g e w o r d e n . 
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11) W e r s w e i l e r . In der Nähe von W e r s weder, 
gewöhnlich Werschwei ler , einige Minuten in südöstlicher 
Richtung, nicht weit von der alten Ottweiler­Wersweiler 
Strasse, ist eine Stelle entdeckt worden, auf der früher ein 
Gebäude gestanden. Man fand bei Aufräuraung des Schut­
tes einige eiserne Ringe, ein dolchartigcs Messer, ein%tück 
Bronze, dem Faltenwurfe einer Statue nicht unähnlich. Diese 
Gegenstände werden von dem Herrn Schöffen Stoll zu 
Werschweiler aufbewahrt. Das erwähnte Gebäude scheint 
durch Feuer zerstört worden zu sein. In der Nahe dieser 
Baustätte befinden sich zwei alte Weiherdämme. Ob diese 
aber der Zeit des mehrerwähnten Gebäudes oder einer 
spätem Periode angehören, lässtsich wohl nicht mehr ermitteln. 

12) ö b e r l i n z w e i l e r . Am Fusse des Spiemonts 
(Spei mons) wurden früher sowohl, als auch vor einigen J a h ­
ren noch weitläufige Fundamente eines Gebäudes entdeckt1) . 

13) R e m m e s w e i l e r . Es kommen mehrere Spuren 
alter Niederlassungen auf dem Banne von Remmesweiler 
vor. Namentlich finden sich in den sogenannten Flachs­
gärten, nach dem Alienwalde hin, in der Nähe der alten 
Strasse Reste alter Gebäude und viele Gräber im Boden. 
Noch im vorigen Jah re (1845) fand ein Mann aus R e m ­
mesweiler beim Wegräumen eines Steinhaufens allerhand 
gröbere eiserne Werkzeuge , dann aber auch Krüge, Urnen, 
Teller u. s. w. Er hat letztere aber alle zu seinem Ver­
gnügen zerschlagen. An der Rennstrasse, und zwar an 
einer Stelle, Batterie genannt, wurden Grabhügel aufge­
deckt 2). Im Steinberge wurde ein antikes Schellchen g e ­
funden 3). 

14) M a i n z w e i l e r . Vor einigen Jahren (1838) wur­
de an der Vogels hecke, nicht weit von der erwähnten Strasse, 

1) Siehe eleu ersten Bericht S. 2 7 u. 28. 
2 ) Erster Bericht S. 23. u. 24. 
3) Ebendaselbst S. 28. 



von Ottweiler. 31 

ein einfaches G r a b a u f g e d e c k t . D a s s e l b e bes tand a u s e i ­
nem e infachen Ste ine , mit einer runden A u s h ö h l u n g v e r ­
sehen, in w e l c h e r ein kleiner A s c h e n k r u g s tand . Z w i s c h e n 
Mainzwci le r und R e m m e s w e i l e r , jense i t des L e g b a c h e s in 
den s o g e n a n n t e n Aschengewänden , , befindet sich eine Stel le , 
auf der mehre re römische G e b ä u d e g e s t a n d e n haben. I ch 
bes i t ze eine sehr schön gea rbe i t e t e , fünf Zol l hohe S t a t u e t t e 
des M a r s , w e l c h e dort g e f u n d e n w o r d e n . E s i s t zu b e ­
d a u e r n , d a s s diese lbe , w i e der A u g e n s c h e i n ze ig t , schon 
in f r ü h e r e r Z e i t einen A r m ver loren . M a r s is t darges te l l t 
als unbär t iger J ü n g l i n g , auf dem l inken F u s s e ruhend , w ä h ­
rend der r ech t e F u s s , z u m F o r t s c h r e i t e n berei t , nur die 
v o r d e m Z e h e n auf se t z t . In der erhobenen l inken H a n d 
hielt er wohl einen S p i e s s ( H a s t a longa) , in der g e s e n k t e n 
R e c h t e n einen W u r f s p i e s s . i n meiner S a m m l u n g be f inde t 
sich auch eine dort g e f u n d e n e S i l b e r m ü n z e der J u l i a M a e s a 
A u g . ( K e h r s e i t e J u n o ) . Auf dem B a n n e von Mainzwei l e r 
w u r d e n auch m e h r e r e S t r e i t ä x t e von Serpen t ins t e in g e f u n ­
den 1 ) . In der Linzbach (im W a i d e ) w u r d e n schon vor beiläufig 
hunder t J a h r e n v e r s c h i e d e n e alte Kalköfen en tdeck t , die 
mit g e b r a n n t e m K a l k e angefü l l t w a r e n , der sich in g u t e m 
Z u s t a n d e befand. I rgend ein plötzlich e inge t r e t enes E r e i g ­
n iss sche in t die B e n u t z u n g des K a l k e s gleich nach dem 
B r a n d e verh inder t zu haben . 

15) U r e x w e i l e r . Auf dem Barme von U r e x w e i l e r 
bef inden sich besonde r s vie le S p u r e n und U e b e r r e s t e al ter 
G e b ä u d e , z. B : 

a ) F l u r , , a u f B o d e m " . Der P l a t z , w o r a u f ein a l tes 

1) Solche Steine haben in den Augen des gemeinen Mannes, welcher 
dieselben noch immer für Donnerkeile (Donneräxte, Hagelsteine) 
hält und zur Heilung kranker Kuheuter anwendet, einen grossen 
Werth und sind daher nur schwer zu erlangen. Einige glauben 
sogar in diesen Aexten Schätze zu besitzen, die nur mit Gold 
aufgewogen werden könnten. 
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Gebäude stand; heisst vor Krämersweiher oder auch auf 
der Aue, circa 150 Schritte rechts von dem jetzigen W e g e 
von Urexweiler nach Hirzweiler. Man hat dort auch in 
neuerer Zeit noch römische Münzen gefunden. Das G e ­
bäude, welches daselbst gestanden, war, nach den Schutt­
haufen zu urthcilen, von nicht unbedeutendem Umfange. 
E s liegen auch viele Schlacken dort, welche die "einstige 
Bestimmung des alten Gebäudes deutlich genug anzeigen. 

b) I m S e i b e r t s w a l d e o b e r d e m R e u k e r t , west­
lich von Urexweiler, befinden sich Substructionen eines G e ­
bäudes, welche jetzt mit dichtem Gesträuche überwachsen 
sind. Vor ungefähr 60 — 70 Jahren hat ein gewisser Ja­
cob Rectenwald daselbst Steine genommen, als er das so­
genannte Marie ' s ­Haus erbaute. In der Nähe des Schut t ­
haufens befindet sich im Walde noch ein Brunnen, der nie 
trocken wird. Das Wasse r rieselt in den jetzigen, bloss 
aus Erde bestehenden Bebälter aus einer unterirdischen, 
mit Steinen eingefassten Leitung, wie dieses an der Mün­
dung deutlich zu sehen ist. 

c) Flur a u f P u l f e l d . Fas t westlich von Urexweiler, 
circa 150 Schritte rechts von dem jetzigen von Urexweiler 
nach Illingen führenden W e g e sieht man auf der höchsten 
Höhe die Spuren eines nicht unbedeutenden Gebäudes. 
Dieser W e g ist früher, wie man an der angefahrenen Höh­
lung sieht, dicht an dem erwähnten Gebäude vorbeigegangen. 
Auf dem Felde liegen noch Fragmente von Ziegelsteinen, 
Dachschiefern, bearbeiteten Sandsteinen u. s. w. 

d) Im Walde K a a s s h o l z , an der verbrannten Hecke, 
nahe an der Dirminger Grenze, nordwestlich von Urexweiler, 
befinden sich Spuren eines alten Gebäudes, welches jedoch, 
der Sage nach, ein Siechhaus für Pestkranke und Aussätzige 
gewesen sein soll. 

e) Im Walde zwischen Urexweiler, Berschweiler und 
Dirmingen,, nahe am W e g e von Urexweiler nach Bersch­
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weiler befinden sich ebenfalls Spuren eines alten Gebäudes. 
f ) In den S c h a c h r ö d e r n oder bei und auf dem 

alten Schlosse, nörd­ und nordöstlich von Urexweiler kömmt 
von Zeit zu Zeit auch Manches zum Vorscheine, welches 
an eine frühere Niederlassung erinnert. Noch vor nicht 
langer Zeit wurden bleierne Wasserrohren dort gefunden. 
In der Nähe jener Stelle soll ein Mann aus Urexweiler 
zwei in Stein ausgehauene Eber beim Pflügen gefunden, 
dieselben aber aus Furcht , dass die damalige Regierung 
ihm, wenn sein Fund bekannt werde, Sein ganzes Feld 
werde aufwühlen lassen, wieder vergraben haben. Später ­
hin liess man zwar wieder nachsuchen, konnte aber nichts 
finden, weil sich das Nachgraben, der Feldfrucht wegen, 
auf eine kleine Strecke beschränken musste. 

g) Auf den S p e l z e n s t a p p e l n oder a u f m Schloss, 
nordöstlich von Urexweiler, auf der Grenzscheide der Urex­
weiler und Marpinger Banne kommen ebenfalls Fundamente 
vor, die aber, wie ich wenigstens vermuthe, der alten Burg 
der Ritter von Urexweiler angehört haben. 

h) Auf den K a p p e s b o r u f e l d e r n , links an dem 
von Urexweiler nach der Rennstrasse führenden Blieser 
W e g e , dicht au demselben, zeigen sich Spuren eines alten 
Gebäudes. 

i) Bei der H a i n b a c h e oder auf der Hahnbornflur, öst­
lich von Urexweiler, in der Nähe der Rennstiasse und der 
Ziegelhütte, kommen ebenfalls Spuren eines alten Gebäudes 
vor. Hier fand man vor einigen Jahren ein bearbeitetes 
Metallstück, das ursprünglich mit sieben Steinchen besetzt 
gewesen. Dasselbe schien eine besondere Aehnlichkeit mit 
maurerischen Heiligthümern zu haben und wurde desshalb 
nach Berlin geschickt. 

k) Auf 'den B r ü d e r f e l d e r n , bei den Weihern g e ­
nannt, südöstlich von Urexweiler, befinden sich Spuren 
eines Gebäudes, bei welchem Eisenschlacken gefunden wer­

3 
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den. In der N ä h e " ist noch~ein e i n g e f a s s t e r Brunnen . F r ü h e r 

w u r d e beim A u f r ä u m e n des S c h u t t h a u f e n s ein kle ines b r o n ­

z e n e s Doppelbi ld g e f u n d e n . Z u g l e i c h e n t d e c k t e man ein 
G r a b . E i n e g lä se rne U r n e enthie l t A s c h e und einen zu 
e inem g r o s s e n R i n g e z u s a m m e n g e w u n d e n e n G o l d d r a t h , der, 

w i e mir der F i n d e r e r z ä h l t e , zu S a a r b r ü c k e n für ein mil i ­
t ä r i s c h e s E h r e n z e i c h e n g e h a l t e n w o r d e n . D a n e b e n l ag ein 

v e r r o s t e t e s S c h w e r t mit einem e i n g e l e g t e n Gri f fe . D i e s e 
G e g e n s t ä n d e sollen in die Böckingsche S a m m l u n g zu S a a r ­
b r ü c k e n g e k o m m e n sein . D i e s e s G r a b ha t d a h e r al lem A n ­
s c h e i n e n a c h e inem So lda t en ( V e t e r a n e n } , der hier s e i n e 
T a g e b e s c h l o s s , a n g e h ö r t . — 

1) H i n t e r dem S c h n e c k e n b o r n, e t w a 2 0 S c h r i t t e l inks 
v o m O t t w e i l e r W e g e , k ö m m t ebenfa l l s noch M a u e r w e r k in 
der E r d e vor . V o r S c h u e c k e n b o r n be fand s i ch eine g r o s s e 

K a l k b r e n n e r e i . Auf dem F a u l e n b e r g e sind noch e in ige S t e l ­
len , w e l c h e , w i e es w e n i g s t e n s sche in t , F u n d a m e u t e al ter 
G e b ä u d e un te r der O b e r f l ä c h e b e r g e n . 

m } A u c h der a l t e K i r c h h o f im D o r f e v e r d i e n t hier 

e in ige B e r ü c k s i c h t i g u n g . D e r s e l b e sp r ing t e t w a s nach O s t e n 
v o r . D o r t s t a n d die im J a h r e 1635 z e r s t ö r t e P f a r r k i r c h e . 
V o r e in igen J a h r e n , als die al te K i r c h h o f s m a u e r z u s a m m e n ­
s t ü r z t e , k a m a u c h ein S t e i n mit e t w a s v e r w i t t e r t e n F i g u r e n 
z u m V o r s c h e i n e , welcher allem A n s c h e i n e n a c h einst ein 
he idn i sche r A l t a r g e w e s e n . D e r s e l b e b e s i e h t a u s g r o ­

b e m S a n d s t e i n e , ist c i rca 3 F u s s und einige Zol l h o c h , 2 

F u s s u n d e in ige Zol l brei t und 18 Zol l dick. Auf der e r s t e n 
bre i t en S e i t e bef inden sich z w e i n a c k t e , n e b e n e i n a n d e r s t e ­
h e n d e m ä n n l i c h e F i g u r e n , die an C a s t o r und Pol lux e r i n ­
ne rn . A u f der e n t g e g e n g e s e t z t e n S e i t e s t e h t eine weib l i ­
c h e F i g u r mit l a n g e m G e w ä n d e . A u f der r e c h t e n B r e i t ­
s e i t e w i e d e r h o l e n s ich die z w e i n a c k t e n männl ichen F i g u ­
r e n , und an der l inken s t eh t a u c h wiede r eine w e i b l i c h e 
F i g u r , der auf der K e h r s e i t e ähnl ich. E s ist sehr zu b e ­
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dauern, dass sämmtliche Figuren zu sehr verwittert sind, 
ais dass sie noch mit Bestimmtheit bezeichnet werden könn­
ten. Der damalige Hr. Pfarrer Hargarten machte mich 
zuerst auf diesen Stein aufmerksam und liess denselben 
auf meine Veranlassung, damit er erhalten werden möge, 
in die Nähe des Pfarrhauses bringen. Sein Nachfolger, 
Hr. Pfarrer Schneider, will denselben nun zu diesem Ende 
im Pfarrgarten aufstellen lassen. Ich bin der Meinung, dass 
auch an dieser Stelle in früherer Zeit Götzendienst Statt 
gefunden habe1). Auf dem Banne von Urexweiler sind 
früherhin auch mehrere Grabhügel, besonders in der Nähe 
der alten Strasse, geöffnet worden2). 

16) B e r s c h w e i l e r . Auf dem Banne von Bersch­
weiler kommen ebenfalls einige, aber unbedeutende Spuren 
von alten Gebäuden vor. 

17) D i r m i n g e n . Als die Forstverwaltung vor zwei 
Jahren den W e g nach Thalexweiler (Tholey) durch den 
Wallfahrter Wrald bauen liess, stiess man am W a l l ­
fahrtskopfe auf einen Schutthaufen. Die zum Vorscheine 
kommenden Ziegelsteine, Krüge und einige vom Grünspan 
angefressene alte Münzen wiesen auf einen römischen 

1) Das war wohl auch in dem nahen Marpingen der Fal l . Im Jahre 
1818 fand man daselbst, als die Pfarrkirche vergrössert wurde, in 
den Fundamenten Steine mit Figuren. Dieselben wurden aber wieder 
in die Tiefe gelegt . Hier muss ich auch noch eines Grabes g e ­
denken, dass vor drei Jahren (1843) auf dem Marpinger Banne, 
in der sogenannten Riltersheck', entdeckt wurde, Dasselbebestand 
aus einem Sarge, oder vielmehr aus einem Steine, in welchem 
genau nach den Umrissen des menschlichen Körpers eine Höhlung 
eingehauen war. Man fand dabei noch die Reste eines Schwer­
tes. Der Deckel des Sarges war mit einem Kreuze versehen. Ob 
dieses an so abgelegener Stelle befindliche Grab einem christlichen 
Ritter oder einem römischen christlichen Veteranen angehört, lässt 
sich nicht mehr bestimmen. 

2) Erster Bericht Seite 34 und 35, 
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Ursprung hin. E s wurden noch g r o s s e Quadersteine zu 
T a g e gefördert. D a s Gebäude, welches dort gestanden, 
war viereckig . Auf dem Dirminger Banne befinden s ich 
aber auch noch R e s t e eines andern römischen Gebäudes . 
W e n n man nämlieh von Dirmingen eine gerade Linie nach 
Tholey zieht , so durchschneidet diese, nahe bei der Stel le , 
w o ein kleiner, v o n Urexwei ler herfl iessender W a l d b a c h in 
den Buschwei lerbach fi iesst, einen mäss igen H ü g e l , der 
römisches Mauerwerk enthält. S o w o h l die Ausdehnung 
dieser Ueberres te , als auch S t ü c k e buntbemalten S t u c k e s 
deuten darauf hin, dass hier ein nicht unbedeutendes G e ­
bäude ges tanden habe. — In dem Kirchthurm z u Dirmingen 
ist ein Stein^ eingemauert , der, obwohl die g r o s s e V e r w i t ­
terung eine nähere Best immung desselben sehr erschwert, 
die Figur eines Mannes vorzustel len scheint. 

18) W u s t w e i l e r und W e i l e r h o f . Im obern E i ­
chelgarten, am W e g e nach Urexwei ler l iegen noch behau­
ene S t e i n e ; ob sie j edoch einem Gebäude, das e t w a in der 
N ä h e ges tanden , angehört haben mögen , ist nicht ermittelt. 

19) U c h t e l f a n g e n . Schau im Jahre 1638 war, wie 
Andrae in seiner bereits oben angeführten i V a s s a u ­ S a a r ­
brückischen G e n e a l o g i e bemerkt, unter der Linde z u U c h ­
te l fangen ein altes Biid aufgestel l t , w e l c h e s auf einem T h r o ­
ne sass . Daneben standen vier Figuren. Hinter diesen 
waren, w i e es w e n i g s t e n s schien, alte Formen von Opfer­
gefässen . Im Kirchenthurme befand s ich vor einigen Jahren 
auch noch ein Ste in mit einem bedeutungslosen Fragmente 
einer alten Inschrift. Im W a l d e bei Uchte l fangen ist eine 
Stel le , »vor Eschwei ler« genannt , auf der ein römisches 
Gebäude gestanden. Diese lbe ist noch nicht ganz untersucht. 
Ob die Ste l le vor dem Dorfe, auf der alten Kirche genannt, 
auch eine antiquarische Berücks icht igung verdiene, kann ich 
nicht sagen . V o n Z e i t zu Zei t werden auf dem Banne 
von Uchtel fangen auch e inze lne römische Münzen gefunden. 
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20) W i e s b a c h . Der Pfarrkirche von W i e s b a c h ö s t ­
lich gegenüber, im nahen Fe lde ist ein Schutthaufen, der 
viele Ziege l s lücke zeigt. In dem anstossenden W ä l d c h e n 

ist auch ein Grabhügel , der aber schon geöffnet worden 
zu sein scheint. 

21) D i e H e r r s c h a f t I l l i n g e n . Die ehemal ige Herr­
schaft Illingen, ein N a s s a u ­ S a a r b r ü c k i s c h e s Mannlehen, b e ­
stand aus den Ortschaften Illingen, Gennweiler , W e m m e t s ­
weiler und Merchweiler. An dem Thurme der Pfarrkirche 
zu­ Illingen ist ein Eckste in eingemauert, welcher auf der 
einen Sei te z w e i kleine Figuren (Genien oder Amoretten) , 
auf der andern aber Weingeländer mit Trauben enthält. 
In W e m m e t s w e i l e r wurde vor einigen Jahren auchein altes 
Grab aufgedeckt. In dem Aschenkruge lagen einige K u p ­
fermünzen, die aber nicht mehr zu erkennen waren. Mau 
spricht auch von einem Kloster , welches dort gestanden 
haben soll. E s ist aber nichts davon sichtbar. 

2 2 ) D i e k u r t r i e r i s c h e n D ö r f e r H ü t t i g ­ u n d 
R a p w e i l e r . In den Hanfgärten bei Hüttigweiler befindet 
sich eine Stelle, in der Tumb genannt, wo sich die R e s t e 
eines alten Gebäudes ze igen . Am 7. März 1840 deckte ein 
Einwohner von Hüttigweiler den dort befindlichen Schut t ­
haufen zum Theile auf. Bei dieser Gelegenhei t kamen die 
Fundamente eines alten vierstöckigen Gebäudes zum V o r ­
schein. Die W ä n d e waren am F u s s e ziegelroth angestrichen. 
Der geestrichte Fussboden war mit den gewöhnl ichen H e i ­
zungsvorrichtungen ( H y p o c a u s t e n ) versehen. N a c h den 
W ä n d e n hin lag der Estrich j edoch e t w a s höher, als in der 
Mitte. D a s Mauerwerk bestand aus sehr regelmäss ig z u g e ­
richteten Sandsteinen, so dass dasse lbe dem des Amphi ­
theaters z u Trier ähnlich ist. Auf den Ziegelplatten, welche 
gefunden wurden, waren folgende Buchstaben mit der hier 
angegebenen Interpunction z u s e h e n : Q. V L . S A B E . Unter 
den Trümmern lagen auch einige Stücke von viereckigen 
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S ä u l e n , die, da s ie auf allen Sei ten bearbeitet waren, frei 
gestanden zu haben scheinen. Auf z w e i e n vierzehnzöl l igen, 
vierkantigen Säulens tücken befanden sich noch Fragmente 
einer sechsze i l i gen Inschrift (wahrsche in l ich v o n z w e i e n 
Inschriften). Ich kann es nur bedauern, dass ich nicht selbst 
G e l e g e n h e i t hat te , mir von dieser , wenn auch f ragmen­
tarischen Inschrift eine Copie nehmen z u können. E s w u r ­
den auch z w e i Münzen gefunden, nämlich eine aus der 
ersten Kaiserzei t , j edoch unkenntlich, und eine andere von 

Tetricus . Z u g l e i c h fand man ein metallenes, dem F r a g ­
mente einer P a t e n e nicht unähnliches Plättchen. E s lagen 
auch vie le Knochen in dem durch Brand zerstörten Gebäude. 

2 3 ) H i r z w e i l e r . An einer Stel le , auf der M e s s g e ­
nannt, z w i s c h e n der Mühle und dem Dorfe , wurden am 7. 
Juni 1839 die R e s t e eines bedeutenden Grabmais a u s g e ­
graben. Dasse lbe dürfte dem z u Igel wohl wenig, oder 
auch gar nichts an G r ö s s e nachgestanden haben. E s w u r ­
den indessen nur noch w e n i g e Ste ine mit Bildwerk a u f g e ­
funden, w e l c h e in die Alterthümer­Sammlung zu St. W e n d e l 
g e k o m m e n sind. Bei dem Dorfe Hirzweiler und fast in 
demselben haben s ich auch Fundamente alter Gebäude 
gefunden. Die bedeutendsten Fundamente kommen aber am 
Ese l srech , in der N ä h e der Rennstrasse , vor. D a s Land, 
worauf sie sich befinden, ist Gemeinde ­ Eigenthum. Der 
Schutthaufen nimmt einen grossen Raum ein, das Haupt ­
gebäude soll j e d o c h nur 100 F u s s lang und 36 breit g e w e s e n 
sein. V o r etwa fünfz ig Jahren soll man ein steinernes Bild 
daselbst ge funden , aber auch gle ich wieder zersch lagen 
haben. Vor einigen Jahren kam auch ein bedeutendes Stück 
eines Säulenschaf te s zum Vorsche ine . Eine Münze von 
Constantin d. G. mit dem bekannten R e v e r s e : Soli invicto 
comiti, mit dem Strahlenhaupte w u r d e ebenfalls dort g e ­
funden. N o c h im vorigen Jahre erhielt ich von dort einige 
kleine bronzene Gegens tände , zugle ich aber auch Fragmente 
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sehr feiner i rdener G e f ä s s e . Diese lben haben einen Anf lug 
von Bronzieruno­. Ob dieser abe r ursprüngl ich ihnen ertheil t 
worden, oder ob er sich im V e r l a u f e der Z e i t e r s t darauf 
g e b i l d e t , w a g e ich nicht z u en tsche iden . Die bleiernen 
R ö h r e n der W a s s e r l e i t u n g w u r d e n schon vor J a h r e n von 
einem Hirten entdeckt und h e r a u s g e n o m m e n . E s ist z u b e ­
d a u e r n , das s der g r o s s e S c h u t t h a u f e n nicht r e g e l m ä s s i g 
a u f g e g r a b e n , sondern , da er von der G e m e i n d e ­ V e r w a l t u n g 
einem E i n w o h n e r a u s H i r z w e i l e r Behufs der Uebei w a c h u n g 
übergeben w o r d e n , nur hin und wieder n a c h Z e i t und B e ­
dürfnis« au fgewüh l t wird . Dadurch aber wird es unmögl ich 
g e m a c h t , einen Grundr i s s des G a n z e n , der über die B e s t i m ­
m u n g des einst dort g e s t a n d e n e n G e b ä u d e s einen g e n ü g e n d e n 
Aufsch lu s s geben könn te , zu g e w i n n e n . Die F u n d a m e n t e 
der N e b e n g e b ä u d e und der E i n f a s s u n g s m a u e r n v e r z w e i g e n 
sich weithin nach der H ö h e und selbst nach der W i e s e hin. 
Sol l te dort nicht vielleicht der g e w o h n t haben , welchem 
das g r o s s a r t i g e G r a b m a l , w o v o n oben die R e d e w a r , e r ­
r ichte t w o r d e n ? J e d e n f a l l s ha t dor t , w e n n d a s s G e b ä u d e 
ein pr iva tes war , nur ein re icher M a n n g e w o h n t . D ü r f t e 
man aber bei dem K l a n g e d e s N a m e n s H i r z w e i l e r nicht 
auch vielleicht an eine Hirti i villa d e n k e n ? 

24) W e l s c h b a c h . Auf dem Banne von W e l s c h b a c h 
bef indet sich in dem W i n k e ! z w i s c h e n den W e l s c h b a c h e r 
H e c k e n , dem Stennwei l e i walde und der V o g e l s h e c k e die 
S p u t eines alten Gebäudes . E i n e E r d e r h ö h u n g und Z i e g e l ­
f r a g m e n i e beze ichnen die be t r e f f ende Stel le . Das vorh in 
e r w ä h n t e G e b ä u d e auf dem Ese l s r ech und das v o r s t e h e n d e 
könnten w o h l mit dem E t a b l i s s e m e n t (mu ta t i o ) jni g a n z 
nahen S t e n n w e i l e r w a l d e in i rgend einer B e z i e h u n g g e s t a n ­
den haben. — Unte rha lb des D o r f e s W e l s c h b a c h , dem 
vorhin e r w ä h n t e n G r a b m a l e auf der M e s s bei der H i r z ­
wei ler Mühle g e g e n ü b e r , t re ten ebenfal ls einige E r d e r h ö h u n g e n 
hervor . Im J a h r e 1841 liess ich eine derse lben im I n t e r e s s e 
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des Ottweiler - St. Wendeler Vereins aufgraben. Es wur­
de ein Fussboden mit den gewöhnlichen Heizungseinrich­
tungen und eine kleine Wasserlei tung, sonst aber gar nichts 
gefunden. Alles sprach auch nur für eine sehr gewöhnliche 
Einrichtung. Die Sage , welche auch an diese Stelle eine 
Kapelle versetzte , ist durch jene Ausgrabung widerlegt 
worden. Da der hervorragendste Punkt nur ein höchst un­
bedeutendes Resultat lieferte, so habe ich die schwächen! 
Erhöhungen des Bodens daselbst bisher in Ruhe gelassen. 
In einem Hofberinge zu Welschbach wurden noch zwei 
interessante Steine aufbewahrt , welche auf dem Felde 
ausgegraben worden. Der eine ist das Bruchstück eines 
steinernen Löwen, der andere aber, bei drei F u s s lang und 
eben so breit, hat in der Mitte eine Oeffnung von einer 
Form, welche durch vier Halbzirkel, deren Bogen sich ein­
ander glcichmässig zugekehrt sind, gebildet wird. In der 
Kirchhofsmauer befindet sich ebenfalls ein Stein mit einer 
Figur. Derselbe soll aber nur ein Fragment sein. Er ist 
j e tz t mit Mauerbewurf bedeckt, wesshalb ich mich hier mit 
einer blossen Erwähnung desselben begnügen muss. Ich besitze 
auch einige alte Münzen, welche auf dem Banne von W e l s c h ­
bach gefunden worden sind, z. B. eine alte gallische von 
schlechtem Golde mit dem heiligen Rosse, eine kupferne, der­
selben Periode angehörig, und eine römische Familienmünze. 

25) S t e n n w e i l e r . Links an der Strasse von Stenn­
weiler nach Hüttigweiler sieht man im Felde eine ideine 
Erhöhung im Felde, auf welcher einige Ziegelstücke liegen. 
Auch in der Nähe von Stennweiler sollen früherhin mehrere 
behauene Steine, Reste eines alten Gebäudes, im Felde 
ausgegraben worden sein. Noch im vorigen Sommer wur­
den zwischen Stennweiler und der Altmühle an einer Stelle, 
S i l b e r g r u b e genannt, die Fundamente eines alten, offen­
bar römischen Gebäudes entdeckt und zu Tage gelegt. Es 
kommen auch Eisenschlacken in der Nähe vor. 
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26) S c h i f f w e i l e r . An einer Ste l le z w i s c h e n O t t ­
weiler und S c h i f f w e i l e r } auf der St r i e t ( S t r e e t ) g e n a n n t , 
nicht fern von der alten S t r a s s e , w u r d e vor mehre ren J a h ­
ren eine K ü c h e a u s g e g r a b e n . Man fand bei dieser G e l e g e n ­
heit allerlei kleine G e g e n s t ä n d e , die aber nicht wei te r b e ­
ach te t wurden . In der unmit te lbaren N ä h e ist eine Quelle, 
die f rüherh in , w i e es w e n i g s t e n s s c h e i n t , ü b e r w ö l b t war . 
Als man im J a h r e 1839 den vorbe i füh renden W e g e r w e i ­
t e r t e , k a m e n nicht nur bearbe i te te Ste ine , sondern auch der 
Torso einer weiblichen F i g u r aus S a n d s t e i n zum Vorsche in . 
Dieselbe t r u g einen Gür te l und war nicht sch lech t g e a r ­
beitet . Man dürf te wohl den Torso einer N y m p h e darin zu 
e rkennen haben. Als ich diesen Ste in w e g n e h m e n lassen 
wol l t e , um fü r dessen E r h a l t u n g zu s o r g e n , w a r er schon 
abhanden g e k o m m e n . Im K o w ä l d e h e n ze igen sich m e h r e r e 
E i d ­ und S t e i n h a u f e n , in denen R e s t e al ter G e b ä u d e und 
G r ä b e r enthal ten sind. Beim Kowäldehen l iegen so vie le 
Eisensch lacken , dass man das dort ige G e b ä u d e s o g a r „ d i e 
E i s e n h ü m e s " nennt . Als man vor einigen J a h r e n einen 
F o r s t s c h u t z g r a b e n daselbs t a u f w e r f e n l i e s s , wurden v e r ­
sch iedene kleine G e g e n s t ä n d e g e f u n d e n , die j e d o c h kein 
besonderes In te resse darbieten. Unterha lb des Kow r äldchens 
k o m m e n , auf einem V o r s p r u n g e w e s t l i c h , bei den S t e i n ­
brüchen mehre re al te G r ä b e r vor . S c h o n in f rühern J a h r e n 
wurden einige derselben au fgedeck t . D a s w a r j edoch b e ­
sonders im vor igen und in diesem J a h r e der Fal l . Im M o n a t 
Mai dieses J a h r e s w u r d e n drei derse lben in meiner G e g e n ­
w a r t geöf fne t . Diese lben w a r e n seh r einfach. Man fand 
nur einen A s c h e n k r u g mit einer kleinen S c h ü s s e l und e i ­
nige Spangen . Bei den K r ü g e n war e ine klebr ige , kalk ige 
M a s s e , die wohl nur von ve rwes t en Gebe inen h e r r ü h r e n k a n n . 
An einigen Stel len b e m e r k t e man in der E r d e eine s c h w a r z e 
F l ä c h e , die sonder Zwei f e l beim V e r b r e n n e n der L e i c h e n 
ents tanden ist. In zweien Gräbe rn fand m a n , a u s s e r den 
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zer fres senen S p a n i e n , auch einige S t ü c k e verrosteten E i ­
sens . Aber nur ein Stück z e i g t e noch die Gesta l t eines 
S p i e s s e s oder eines S c h w e r t e s . Die kleinen Urnen, Krüge 

und Schüsse lchen sind nur durch einige Feldste ine schlecht 
geschütz t . W i r konnten daher bei aller Behutsamkeit nichts 
unzerbrochen herausziehen. Die irdenen G e f ä s s e waren 
überhaupt nicht nur sehr morscher Natur, sondern auch fast 
alle durch die Last der D e c k e zerdrückt. D i e s e Gräter 
sind in der R e g e l 7 — 8 F u s s von einander entfernt, wodurch 
das Auffinden derselben sehr erleichtert wird, obgleich s ie 
auf der Oberfläche nicht bemerkbar sind. Unterhalb der 
Altmühle finden s ich an einem südlichen Abhänge noch 
Fundamente im Boden, die von der S a g e zwar einem K l o ­
ster (Mühlenbach) zugeschr ieben werden, in der Thut aber 
einem römischen Gebäude angehört haben. 

27) L a n d s w e i l er. Z w i s c h e n dem Hei l igenwald und 
Kaienberge l iegen v i e l e Eisenschlacken. E s scheinen auch 
Gebäude daselbst ges tanden zu haben. Auch im Grübers­
walde kommen sogenannte Ileidenoruben (alte Erzgruben) vor. 
In der H a n f g e w a n d l iegen ebenfalls vie le Eisenschlacken. 
An dieser Stel le stand offenbar eine Eisenschmeize . 

2 8 ) N e u n k i r c h e n. Auf einem Hügel , der an den 
District Haderhecke g r e n z t , wurden vor mehreren Jahren 
die Fundamente eines alten Gebäudes aufgegraben. Man 
sprach damals z w a r von grossen und wicht igen Funden, 
die gemacht worden sein sol l ten , allein N ä h e r e s ist darü­
ber nicht bekannt geworden . Die S a g e träumt indessen auch 
an dieser Ste l le wieder von einem K l o s t e r , von dem die 
Gesch ichte unserer G e g e n d nichts w e i s s . 

2 9 ) F o r b a c h e r h o f . In einer W a l d s t r e c k e , welche 
an diesen Bann s t ö s s t , heisst eine Stel le „d ie Heidenköpfe ' 
W e i t e r ist mir aber darüber nichts bekannt. 

30) W e l l e s w e i Icr . Im sogenannten Kasbruche soll 
eine Stadt gestanden haben. Das G a n z e dürfte sich aber 
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a u f i r g e n d e i n e i n z e l n e s G e b ä u d e b e s c h r ä n k e n . D a f ü r s p r e ­

c h e n a u c h d i e S t e i n e und Z i e g e l , w e l c h e m a n dort g e f u n ­

den. E i n a l t e r M a n n a u s W e l l e s w e i l e r e r z ä h l t e m i r , d a s s 

um d a s J a h r 1 8 0 6 e in H i r t e in s t e i n e r n e s K r e u z d a s e l b s t 

g e f u n d e n h a b e , d a s b a l d h i e r bald d o r t a u f g e s t e l l t w o r d e n 

u n d d a n n u n t e r g e g a n g e n s e i . 

3 1 ) 0 b e r ­ , M i t t e l ­ u n d N i e d e r ­ B e x b a c h , D i e s e 

D ö r f e r , n e b s t d e m F r a n k e u h o l z e r h o f e . s o n s t z u r G r a f s c h a f t 

O t t w e i l e r g e h ö r i g , b i l d e n j e t z t e i n e n B e s t a n d t e i l d e s p f a l z ­

b a y e r i s c h e n L a n d ­ C o m m i s s a r i a l e s H o m b u r g . Heintz s a g t in 

d e m o b e n a n g e f ü h r t e n W e r k c h e n , d a s s hin u n d w i e d e r a u f 

d e n G e m a r k u n g e n d i e s e r G e m e i n d e n F u n d a m e n t e v o n G e ­

b ä u d e n , d a n n U r n e n , M ü n z e n u. s . w . g e f u n d e n w o r d e n J J . 

1) Indem ich f ü r j e t z t diese Notizen beschliesse, k a n n ich nicht ur;>­
hin , mein Bedauern auszudrücken , dass man den Alter thümern 
hiesiger Gegend in f rühe re r Zei t so w e n i g Aufmerksamke i t g e ­
schenkt hat . W u r d e n früherhin auch einmal al te Münzen u. s. w . 
gefunden, so suchte man dieselben, am sie nicht ohne a l l e V e r g ü ­
tung an die herrschaft l iche Reutkammer abliefern zu müssen , zn 
verheimlichen und zu verschachern . Auf diese W e i s e w u r d e M a n ­
ches verschleppt, Manches dem Schmelztiegel über l iefer t . W e r k e 
der Bildhauerkunst und Inschriften wurden gewöhnlich, wenn man , 
sie nicht mit Vorthei l bei einem Neubaue a ls gewöhnliche Bausteine 
verwenden konnte , zer t rümmer t . Ers t in n e u e r e r Zei t hat man 
ange fangen , diesem Gegens t ande eine verdiente Aufmersamkei t in 
hiesiger Gegend zu schenken. Der Gesellschaft nütz l icher F o r s c h u n ­
gen zu Trier , mehr abe r noch dem Vereine fü r Erforschung und 
Sammlung von Alter thümern in den Kreisen Ottwei le r und St . 
W e n d e l , gebührt das Verdiens t , ein grösse res und al lgemeineres 
In te resse für die antiquarischen und geschichtlichen Verhäl tnisse 
unserer Gegend e r w e c k t und verbre i te t zu haben. E s ist daher 
zu wünschen, dass es dem auch in den e rwähn ten Verhäl tn issen 
sehr unterrichteten Landra the des Kreises St. W e n d e l , Hrn. R e ­
gierungsra th Enyelmann gefa l len möge, recht bald einen zwei ten 
Bericht über die neuen Entdeckungen im Bereiche des zule tz t g e ­
nannten Vereins zu veröffent l ichen; sowie dass der G y m n a s i a l ­
Oberlehrer, Hr. Ür, Schröter zu S a a r b r ü c k e n die E r f o l g e se iner 
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R e s u l t a t e . 

1) V o r r ö m i s c h e oder c e l t o ­ g a l l i s c h e Alterthü­
mer kommen in hiesiger Gegend nur wenige vor. Zwei celto­
gallische Münzen, zu Welschbach gefunden, sind Alles, 
was ich in dieser Beziehung anzuführen habe. Ob die stei­
nernen Streitäxte aus Mainzweiler auch der celto­gallischen 
oder einer spätem Periode angehören, lasse ich dahingestellt. 

2) Die allen Gräber in hiesiger Gegend sind verschie­
dener A r t : z. B. a) Ein Grab bestand aus einem einzigen 
in die Erde eingesenkten Steine mit einer Höhlung, in wel­
cher der Aschenkrug stand, b) Viele Gräber befinden sich 
ohne bemerkbare Erhöhung der Oberfläche in der Erde. 
Dieselben bestehen aus einem Kruge oder einer kleinen Urne 
und einem Schüsselchen. Bei einigen lagen kupferne Span­
gen und einige verrostete Eisenreste von Waffen. Ein Thrä­
nenfläschchen kam nur in einem einzigen Grabe vor. Da sich 
auch ein grober Fingerring dabei vorfand, so möchte ich 
dieses Grab einem Frauenzimmer zuschreiben. Lampen ka ­
men nirgends vor. c) Im Walde vor Wiesbach , an der 
Rennstrasse, im Kaaswalde bei Urexweiler und im Himmel­
walde zwischen Ottweiler und Werschweiler kommen Grab­
hügel vor. d) Bei Hirzweiler wurden die Reste eines gross­
artigen Grabdenkmals aufgefunden. Ich halte diese Gräber 
für r ö m i s c h e . 

3) Die Fundamente der alten Gebäude deuten durch­
gehends auf römischen Ursprung. 

4) Diese Gebäude bildeten nur einzelne zerstreut lie­
gende Etablissements oder Niederlassungen, aber keine 
Dörfer im heutigen Sinne des W o r t e s , und die meisten 
derselben kommen vor auf den Bannen von Urexweiler, 
Ottweiler, Mainzweiler, Welschbach und Hirzweiler, Stenn­
weiler und Schiffweiler. 

persönlichen rühmlichen Thätigkeitund die Resultate der Wirksamkeit 
des dortigen historisch-antiquarischen Vereins bald bekannt mache. 
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5) Dieselben liegen gewöhnlich a) nicht in der unmit­
telbaren Nähe der Strassen, b) meist an östlichen, südli­
chen (und zwar am häufigsten) und westlichen Abhängen 
oder Terrain­Neigungen. 

6) Die einstige Bestimmung derselben lässt sich nur 
in wenigen Fällen noch ermitteln. Viele derselben mögen 
indessen, nach ihrer Lage zu urtheilen, a) Bauernhöfe 
(villae rusticae) gewesen sein, b) Auf der Höhe des 
Stennweilerwaldes stand ein öffentliches Etablissement, näm­
lich eine Posthalterei (mutatio). c) Auffallend viele E i ­
senwerke kommen vor, z. B. 1) in dem Elchenbach bei 
Ottweiler, 2) zu Neumünster , 3) zu Wiebelskirchen, 4) 
auf der Reitenwaldsmühle, 5—6) an zwei Stellen zu Urex­
weiler , 7) am Kowäldchen, 8) zwischen Stennweiler und 
der Altmühle, 9—10) bei Landswciler, wo sonder Zweifel 
auch das Eisenerz gegraben wurde. — Mehrere jener 
Eisenwerke sind an Stellen errichtet gewesen, die es einem 
auf den ersten Blick sagen, dass das W a s s e r bei dem Be­
triebe derselben keine Dienste habe leisten können. Man 
muss daher wohl eine andere Vorrichtung in Anwendung 
gebracht haben, die dasselbe entbehrlich machte, d) Z u 
Urexweiler und Mainzweiler scheinen Kalköfen gewesen zu 
sein, e) Es fehlte der hiesigen Gegend auch nicht an 
heiligen und geweihten Oertern, und selbst nicht an, wenn 
auch noch so kleinen, Tempeln. Ich habe, wenigstens an ­
deutungsweise, dazu gerechnet: 1) die Baustätte der alten 
Pfarrkirche zu Wiebelskirchen, 2) eine Quelle zwischen 
Ottweiler und Schiffweiler, 3) den Fundort des Altars zu 
Urexweiler, und 4) die Tumb bei Hüttigweiler. 

7) Mehrere dieser Gebäude sind, allem Anscheine 
nach, durch Brand zerstört worden. 

8) Von den Besitzern jener Gebäude waren mehrere 
Soldaten (Veteranen). 

Nimmt man Rücksicht auf die vielen Strassen, welche 
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gerade die hies ige G e g e n d durchkreuzten, so wie auf die 
Eisenwerke , w e l c h e in derselben im Betriebe waren, so ist 
e s einleuchtend, dass dieselbe zur Zei t der Herrschaft der 
R ö m e r ziemlich belebt und bewohnt g e w e s e n . Späterhin 
aber scheint sie auch eben so öde g e w o r d e n zu sein. G e ­
rade in hies iger G e g e n d finden wir die Einsiedler St . W e n ­
dalin und St. Ingobert am S c h l ü s s e des fünften Jahrhunderts. 
Viel le icht waren es gerade die vielen Strassen und E t a ­
b l i s sements , welche in ruhigem Zei ten die Zunahme der 
B e v ö l k e r u n g beförderten, in den Kriegsze i ten auch die 
V e r w ü s t u n g und Verheerung der hies igen Gegend b e g ü n s ­
t igten, indem die eindringenden Feinde sich leicht nach allen 
Richtungen hin verbreiten konnten. Um das Jahr 511 er ­
warb indessen der h. Remig ius , Erzbischof von Rheims , 
Bischniesheim bei Saarbrücken, Cusel und Altenplan. V o n 
nun an tauchen die christlichen Etabl issements (Klöster) 
nach und nach und durch s ie und neben ihnen andere Kir­
chen aus dem Dunkel auf, um die hies ige G e g e n d z u e r ­
leuchten. S o entstand schon um das Jahr 5 9 0 ein Kloster 
an der Ausmündung des Glans in die N a h e (Dis ibodenberg) . 
U m das Jahr 6 0 0 finden wir die ersten Anfänge des K l o s ­
ters T h o l e y , um das Jahr 7 4 0 das Kloster Hornbach, um 
das Jahr 8 6 0 das Kloster Neumünster bei Ottweiler, w e l ­
ches mit mehrern bereits bestehenden Kirchen und Kapellen 
in der U m g e g e n d dotiert wurde. 

O t t w e i l e r , den 3. December 1846. 
H a n s e n , 

kath. Pfarrer und Schul­Inspector. 


